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Flisterwind
aus
dem
Osten.

«Hast du schon gehért, der Strnad
hat zwolf Jahre Gefingnis bekom-
men, sozusagen fiir nichts und wie-
der nichts ...» — «Das kannst du
mir nicht erzihlen. Bei uns in Prag
kann man fiinf, acht oder zehn
Jahre fiir nichts bekommen, Aber
wer zwolf Jahre bekommt, der
mufl schon etwas ausgefressen ha-

ben Gt d
5K

Zwei Prager Arbeiter unterhalten
sich beim Bier. «Sag einmal, Karel»,
meint der eine, «wenn du so ein
Gegner des Regimes bist, wieso bist
du dann in der Partei?» — «Ich
habe drei wichtige Griinde — meine
Frau und die beiden Kinder.»

%

«Hast du schon gehort, sie haben
Ladislav Mnadko wieder in die
Partei aufgenommen?!» — «Trotz-
dem er ins Ausland gefliichtet ist?»
— «Ja, er hat geschrieben, dafl er
seinen Mitgliedsbeitrag in Dollars
bezahlen wird ...»

*

Beim politischen Unterricht wird
ein Rekrut gefragt, in welcher Ar-
mee er lieber dienen mochte, in der
sowjetischen oder in der amerika-
nischen. «In der Sowjetarmee.» —
«Richtig. Und der Grund?» — «Tja,
man kann doch einmal gefangen

werden ...»
*

Beim Politunterricht einer Hoch-
schule in Moskau stellt ein Student
die Frage: «Warum steht tiber die
jingsten Vorginge in Polen nichts
in unserer Parteipresse?» — «Die
Frage kann ich nicht beantworten»,

sagt der Professor, «ich bin nicht
Redaktor. Aber ich werde sie an
die zustindige Stelle weiterleiten.»
— Der Student erbleicht: «Genosse
Professor, miissen Sie unbedingt
gleich die Geheimpolizei einschal-
ten?!»
*

Ein amerikanischer Tourist erkun-
digt sich bei einem Leningrader
Automobilisten, wie er zu seinem
Wagen gekommen sei. «Das war
ganz einfach», sagt der Russe, «zu-
erst hat die ganze Familie fiinf
Jahre lang gespart. Dann habe ich
das Anmeldeformular ausgefiillt
und es schon nach zehn Monaten
mit allen Stempeln zuriickbekom-
men. Nach einiger Zeit erhielt ich
dann die Erlaubnis, unser Erspartes
abzuheben. Daraufhin wurde ich
in die Warteliste eingetragen ...»
Der Amerikaner unterbricht unge-
duldig: «Das ist doch entsetzlich
kompliziert. Ich gehe mit einem
Monatslohn ins Geschift und kann
gleich das Auto mitnehmen ...»
Iwan entriistet sich: «Eine schone
Sauordnung miiffit Ihr dort ha-
ben ...»

*

«Warum ist der jugoslawische Di-
nar zum Volkshelden ernannt wor-
den?» — «Weil er fiir den Sozialis-
mus gefallen ist.»

*
«Wieviele Juden gibt es bei uns in
der Sowjetunion?» — «Ungefdhr
drei Millionen.» — «Und wieviele

davon wollen auswandern?» —
«Fiinf Millionen.»

*

Im Jahre 1985 marschiert Boris
neben Iwan in einer Massenkund-
gebung in Moskau. Vor dem Kreml
sagt Boris wehmiitig: «Erinnerst du
dich noch daran, als wir als junge
Burschen mit den Bildern von
Breschnjew und Kossygin da vor-
beimarschierten?» — Iwan brummt:
«Ja, das waren Zeiten! Und heute?
Diese verfluchten schweren Papier-
drachen!» TR

- ‘Habt Erbarmen mit dem.Armen!

»L 3 5 ..

Wahrhaftiger Bericht von dem
betrunkenen Gedichteschreiber,

der das unschuldige Opfer

widriger Umstinde wurde

Jetzt 1st Mai. Man miifite

tiber heitere Sachen

— Hochzeiten, Jahrmiarkte —

zértliche, schnorkelige Gedichte machen.
Der Dichter hilt den Notizblock

scharf beobachtend auf dem Knie.

So viele unlustige Dinge wie heute

sah er noch nie.

Und er riickt an den Tisch,
sein Handwerk zu zwingen.
Phantasie, Poesie —

hebt strahlend die Schwingen!
Da erzihlte doch dieser ...
oder jener ... gestern mit Fug,
was sich Buchenswertes
erquicklich zutrug ...

U dann horte der Schreiber
. hrichten um sechst
\Was ist diese Erde | :
ein wistes Gewachs!

Und er ging ins nachste Wirtshaus
und lief} sich vollaufen.

Man miifite, orakelte er,

die Wiiste verkaufen .

Aber wer kauft schon den Stern hier,
unseren kriegsliisternen Planeten?
Und - gegebenenfalles —:

wer kassiert die Moneten?

Wo wiirden wir die Fifle

und den Kopf nachts hinlegen?
Uns selber — wegschieflen?
Dafiir, Freund? Dagegen?

Zu hoffen vielleicht bliebe,

dafl der Dichter eines Tags rechtens
das Verschnorkelte schriebe ...

Ach, es sind doch 1n gegenwirtigen
wxdngen Zeiten -

~ die Nichternen eher als die Trunknen,
o dle uns Schmerzen bereiten!

Albert E brzsman

NEBELSPALTER 43



	Flüsterwind aus dem Osten...

